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Bach-Reflexion V

Michael Hofstetter, Dirigent

(Mitschrift eines freien Vortrags)
Es gibt ein Porträt von Johann Sebastian Bach, das alle hier Anwesenden sicher kennen, allein schon deshalb, weil es auch das Titelbild bildet der Einladung zu dieser Reihe von Orgel​matineen. Im Original ist es ein Ölgemälde. Es zeigt uns J. S. Bach mit einem Notenblatt, das er dem Betrachter entgegenhält. Ich habe auf einigen Blättern, die Sie zur Hand haben, einen Ausschnitt aus dem Original-Ölgemälde für Sie fotokopiert. Es gibt nämlich ein Geheimnis um dieses Notenblatt, oder um die wenigen Noten, die dort draufstehen. Das sehen Sie also wenn Sie die Kopien betrachten, einmal den Ausschnitt aus dem Ölgemälde und dann darunter in modernem Druck die Umschrift, wie das heute in moderner Notation setzen würde. 
1747 tritt Bach einer Gesellschaft von Gelehrten und Musikwissenschaftlern bei, nämlich der Correspondierenden Sozietät der Musikalischen Wissenschaft in Leipzig. Wenige Jahre zuvor hat  sein Schüler Mitzler diesen Kreis, diese Gesellschaft gegründet und wollte natürlich, dass Bach Mitglied wird. Bach hat sich ein wenig Zeit gelassen, er wollte dann 1747 - das ist eine wichtige Zahl, wir werden später noch einmal darauf zurückkommen – das 14. Mitglied dieser Sozietät, auch das eine wichtige Zahl, der Sie gleich begegnen werden. Ein Jahr zuvor wurde Georg Friedrich Händel das 11. Ehrenmitglied dieser Gemeinschaft, auch 11 eine wichtige Zahl, auf die ich gleich zurückkommen werde. 
Es war in den Statuten dieses Kollegs oder dieser Gemeinschaft von Gelehrten und Musikwissenschaftlern vorgesehen, dass das neue Mitglied sowohl ein Porträt mitbringt, das ihn in Lebensgröße zeigt, als auch eine wichtige musikwissenschaftliche und musikalische Arbeit verfasst. Mit diesem Porträt kam Bach dieser Bitte oder dieser Empfehlung nach und zwar zum einen mit diesem Porträt in Lebensgröße und zum anderen mit genau dieses Blatt, mit der musikalischen Arbeit bzw. musikwissenschaftliche Arbeit, die er sich dazu überlegt hatte. 
Es ist ein Rätsel und wir wissen nicht, wie viel von diesem Rätsel zu Zeiten von Bach schon gelöst wurde. Aber wir wissen, dass erst 1840, also 93 Jahre nach Entstehen dieses Ölgemäldes dieses ersten Versuche gemacht wurden, zumindest diesen Rätselkanon zu lösen. Wenn Sie also einen kurzen Blick drauf werfen, sehen nichts weiter als drei Notenlinien, darauf drei Themen. Wobei die untere Zeile nicht von Bach ist, sondern von Georg Friedrich Händel. Wir dürfen das sicherlich verstehen als eine Referenz an den Meister, der eben ein Jahr zuvor der Sozietät beigetreten ist. Die mittlere Zeile ist auch nicht von Bach, sondern sie ist von Frohberger, und damit sicherlich eine Verbeugung vor dem großen Kontrapunkt und der musikalischen Tradition. Die erste Zeile ist von J. S. Bach und Sie finden eine Überschrift, in der steht drüber: Es ist ein Tripelkanon, ist nämlich ein Kanon triplex a sei voce – ein Kanon für sechs Stimmen. Und es ist jedem sofort klar, dass es ja nur drei Stimmen aufgezeichnet sind. Also wo sind die drei weiteren Stimmen zu dem sechsstimmigen Kanon, das genau war das Geschenk Bachs an die Sozietät. Er wollte nämlich nicht nur eine Probe seiner eigenen musikalischen Meisterschaft ablegen, sondern auch erproben, wie viel die anderen 13 Mitglieder davon verstehen. 
D. h. also die drei anderen Stimmen sind also zu ergänzen. Bach gibt uns einen Hinweis, er schreibt kleine Kommata am Ende des jeweils ersten Taktes und die zeigen an: Dort soll die nächste Stimme einsetzen, die zu imitierende Stimme jeweils einsetzen. In die musikalische. Epigrammen jener Zeit gehörten aber Notation und Klangbild ganz eng zusammen. Ich will sagen, das Schriftbild gehört wesentlich zum künstlerischen Gebilde, also die Antwortstimmen müssen auch in der Notation den anderen Stimmen nahezu identisch sein. Die erste Zeile besteht aus elf Noten, die zweite aus acht, die dritte wieder aus elf Noten. Das ist übrigens die Zeile, die Händel gebührt, der ein Jahr zuvor als elftes Mitglied der Gesellschaft beigetreten war. 
Wir müssen also davon ausgehen, dass auch die Imitationsstimmen aus elf Achteln, aus elf Noten bestehen sollen. Außerdem stehen alle Notenköpfe innerhalb des Fünf-Linien-Systems - es gibt dazu keine Hilfslinien. Wir müssen also auch davon ausgehen, dass bei den elf, acht, elf Noten der zu ergänzenden Stimmen wiederum keine Hilfslinien verwendet werden dürfen. Da alle Notenköpfe innerhalb des Fünf-Linien- Systems stehen. Jetzt stehen wir schon ziemlich am kasus knaxus, der entscheidenden Lösung. Es ist ein Spiegelkanon. Man braucht nur einen Spiegel über jede Notenzeile zu halten und erkennt dann im Spiegelbild die richtige Antwort. Nämlich die Melodien, die diese dreistimmige Vorgabe zu einer harmonisch sinnvollen, sechsstimmigen Fuge ergänzen, also zu einem Tripelkanon zu sechs Stimmen. 

Bach hält das Notenblatt aber so, das es dem Zuschauer entgegenblickt. Der Betrachter sieht direkt das Notenbild. Es ist eins zu eins abgebildet, man kann nun also aus zwei Blickwinkeln auf dieses Blatt schauen. Zum einen aus der Perspektive des Betrachters, zum anderen aus der Perspektive des Komponisten. Wir können also getrost die Melodien auch auf den Kopf stellen und spiegeln. Und das funktioniert wiederum.  Sie können auch das musikalische Material im Krebsgang lesen, von rechts nach links. Das funktioniert wiederum. Das Geheimnis dabei ist einfach, man muss die Notenzeilen jeweils einfach mit dem richtigen Notenschlüssel ergänzen, also manche Melodien erscheinen im Sopran-, aber auch im Bass-, Tenor- oder im Altschlüssel. 
 Insgesamt ergeben sich über diese verschiedenen Möglichkeiten, das im Krebsgang und im Spiegel und so weiter zu lesen und 480 richtige Lösungen aus diesen drei einfachen Notenzeilen. 
Und 480 ist eine weitere wichtige Zahl, und jetzt muss ich vielleicht einen ganz kurzen Hinweis geben zu dieser Art der Zahlensymbolik und der Möglichkeit, das zu entschlüsseln. Eigentlich ist das ganze einfach, den Zahlen eins bis 24 werden jeweils einem Buchstabe aus dem Alphabet zugeordnet. D. h. das A entspricht der Eins, das B der Zwei, das C der Drei. Mit dem Namen Bach haben wir ein B= zwei, A = eins, C eine Drei und das H ist die Acht, das ist die berühmte Zahl 14. Vielleicht hat Bach deshalb gewartet, um als vierzehntes Mitglied in diese Gesellschaft aufgenommen zu werden. 

Wenn Sie mal Gelegenheit haben das Bild im Original zu betrachten oder in einer Wiedergabe, dann werden Sie auch sehen, dass genau vierzehn silberne Knöpfe auf seiner Jacke und auf dem Wams abgebildet sind. Es sind nicht 15, sondern genau 14 Knöpfe. Das sieht man allerdings auf dem grafisch etwas bearbeiten Programm nicht. 
Händel, das hatte ich schon gesagt, war das elfte Mitglied dieser Gemeinschaft. Ihm gehört die untere, also die Bassstimme. Sie stammt aus einer Chaconne und  hat genau elf Noten. Wenn wir die Noten in den Zeilen eins und zwei zusammenzählen, die mittlere und die obere Zeile, nämlich acht und elf, dann kommen wir insgesamt auf 19 Noten. 19 ist die Quersumme der Zahl 1747 – die Jahreszahl, in der Bach der Mitzlerschen Sozietät beigetreten war. Die vier Stimmen aber in dem sechsstimmigen Kanon, die nicht von Händel und nicht von Froberger sind, die also Bachs geistiges Eigentum sind enthalten insgesamt 41 Töne, nämlich 11 für die obere Zeile, dann 11 und acht und wiederum 11 für die gespiegelten Antworten aus den übrigen Zeilen ein und drei. Also kommen wir auf 41 Töne und das entspricht genau der Unterschrift des Bildes, nämlich Bach unterschreibt auf dem Ölbild mit J.S. Bach. Wenn wir J-S-B-A-C-H zusammen zählen, kommen wir genau auf 41. 
Das gesamte sechsstimmige Kanongebilde enthält sechzig Noten. Sechzig ist die Zahl für G.F. Händel. Ich sagte: 480 Kombinationsmöglichkeiten ergeben sich aus diesem Gebilde. 48 symbolisiert auch den Namen Bach. Und die Zehner- und die Hunderterpotenz bedeuten jeweils nichts anderes als eine Erhöhung. Also drei ist eine Zahl und dreißig zehnmal drei als eine Erhöhung der Zahl. Und so ist also 480 die Potenzierung oder die Erhöhung  der Zahl 48. Und auf 48 kommt Bach eigentlich ganz einfach, da nicht nur die Summe möglich sind, sondern auch die Multiplikation. Also zwei mal eins mal drei mal acht – also B mal A mal C mal H – zweimal eins ist drei mal zwei ist sechs mal acht ist 48. Also auch hat Bach signiert durch die Multiplikation. 

In dem Sinne des letztgehörten Chorals „Allein Gott in der Höh sei Ehr“ oder der Predigt des heutigen Sonntags zu „Meine Seele erhebt den Herren“ können wir davon ausgehen, dass das gesamte musikalische Schaffen immer auch ein Glaubensbekenntnis, ein Lobpreis an den dreieinigen Gott ist. Die drei ist eine ganz wichtige Symbolzahl in der christlichen Kirche. Wir haben drei Themen – nämlich diese drei Zeilen, zu je drei Takten. Insgesamt ergeben diese drei dreitaktiken Themen eine Ansammlung von 30, also zehn mal drei Noten. 
Das war nur ein ganz kurzer Hinweis auf das Geheimnis, das sich hinter diesem unscheinbaren Notenblättchen verbergen kann. Ich kann vielleicht noch eine winzige Andeutung in die unglaubliche Fülle und der Unergründlichkeit des Kosmos der Bachschen Musik: Schumann nannte Bach den, der uns alle samt und sonders auf dem kleinen Finger wiegen kann. Und er nannte ihn als einen der Millionen mal mehr gewusst habe, als wir nur vermuten. 

Ich möchte diesen kurzen Hinweis, diesen kurzen Einblick in dieses musikalische Rätsel mit einer ganz kleinen Stuttgarter – es ist keine Anekdote, sondern eher ein Hinweis, eine Begebenheit – beschließen. Nämlich einer meiner Vorredner, jemand, der sich wirklich den größten Teil seines täglichen Lebens mit der Musik  von Johann Sebastian Bach beschäftigt, fährt seit langen Jahren ein Auto, mit der Kennziffer 860. Sie haben jetzt selbst schon dieses Rätsel gelöst, nämlich acht und sechs addiert und in der Quersumme kommen auf 14.  Und damit haben Sie das auch beantwortet. Wer allerdings diese Persönlichkeit aus dem Stuttgarter Leben ist, das möchte ich nicht verraten, das bleibt dann ein Rätsel. 

